
28 TÓPICOS 2/2000

L A N D ES KU N D E

„E I G E N T L I C H
hätte es im neuen
J a h rtausend 
in Brasilien keine
Indianer mehr
geben sollen.“

„DIE ZUKUNFT 
der Indios 
ist unsicher. “

„ E I G E N T L I C H
s o llten laut brasi-
l i a n i s c h e r Ve r-
fassung bis zum
Jahr 1993 alle 561
o ffiziell aner-
kannten Indianer-
gebiete ausge-
wiesen und abge-
g renzt sein.“

„DAS RECHT
auf kulture l l e
E i g e n s t ä n d i g k e i t
und der Schutz 
der traditionellen
Gebiete werden 
in der Praxis nicht
re s p e k t i e rt.“ 
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Das Kreuz ist 17 Meter hoch und
wiegt 1500 Kilogramm. Ein Kran rich-
tet den stählernen Koloss auf, Arbeiter
v e r a n k e rn unter Polizeischutz die
Drahtseile tief in der Erde.

Misstrauisch beobachten einige In-
dianer die Szene aus gebührender
Entfernung. In wenigen Tagen, am

2 6 . April, wird hier im Indianerr e s e rva t
„Coroa Ve rmelha“ Brasiliens Staatschef
Fe rnando Henrique Cardoso gemeinsam 
mit dem portugiesischen Präsidenten und 
dem König von Spanien die „Entdeckung“
Brasiliens“ feiern.

Bei den Ureinwo h n e rn will keine echte
Freude aufkommen, wenn sie an den portu-
giesischen Seefahrer Pedro A l vares Cabral
erinnert werden, der am 22.April 1500 erst-
mals ihr Gebiet betrat. „Die Regierung küm-
mert sich nicht umuns, alsohoffen wir, dass
keine Indianer an dem Festakt teilnehmen“,
meint Gerson Pataxó Ha Ha hae, Häuptling
der Siedlung Caramuru im Reservat. Pa u l o
Maldos vom katholischen Indianermissions-
rat „Cimi“ ist empört: „Was soll dieses teure,
gigantische Monument in der völlig verarm-
ten Indianersiedlung?“

Nicht nur für die Pataxó waren die Fo l g e n
der ersten Beg egnung mit dem „we i ß e n
Mann“ vor 500 Jahren ve r h ä n g n i s voll. Die
Konfrontation mit Glücksrittern macht Bra-
siliens Ureinwohnern bis heute zu schaffen.
„Eigentlich hätte es im neuen Jahrtausend in
Brasilien keine Indianer mehr geben sollen“,
e r k l ä rt Dom Apparecido José Dias vo m
I n d i a n e rmissionsrat. Für das Jahr 1998 sei
mit dem endgültigen Aussterben der indiani-
schen Bevölkerung gerechnet worden. Doch
statt „def i n i t iv dem Genozid zu erlieg e n “ ,
hätten die V ö l ker begonnen, ihre Gebiete
und ihre Identität zurück zu erobern.

Rund 330.000 Indios leben heute in
Brasilien, die überwiegende Mehrheit vo n
i h n e n i m A m a z o n a s g e b i e t . D i e 2 1 0 e t h-
n i s c h unterschiedlichen V ö l ker umfa s s e n
eine Vielfalt von 170 Sprachen. Doch worin
besteht ihre Identität? Was haben Indios, 
die ihre Sprache ve r l e rnt haben, und Geld 
durch den Verkauf von traditionellem Feder-
schmuck verdienen mit den schätzungswe i s e
900 isolierten Indios gemein, die noch
verstreut in den unzugänglichsten Wi n ke l n
des Regenwaldes leben?

Das renommierte „Instituto Socioam-
biental“ (ISA) aus São Paulo defi n i e rt Indios
als „all jene Individuen, die sich als solche
i d e n t i fizieren, die von den Mitgliedern 
ihres Stammes oder ihrer Dorfgemeinschaft

als Angehörige anerkannt werden und die
langjährige Verbindungen zu Bev ö l ke ru n g e n
vor der Zeit Ko l u m bus pflegen“. Für den
französischen Ethnologen Claude Lévi-
Strauss hingegen haben sich die Ureinwo h-
ner Brasiliens in „kultiv i e rte Eingeborene
mit christlicher Ethik“ verwandelt.

Lévi-Strauss war erstmals in den 30 e r
J a h r e nd u r c hd e nA m a z o n a sg e r e i s t .I ns e i n e m
berühmten Werk „Tr a u r i ge Tropen“ klagte
er bereits d a m a l s ü b e r d i e Z e r s t ö ru n g d e r
e h e m a l s h o c h e n t w i c ke l t e n i n d i a n i s c h e n
Kulturen. Fünfzig Jahre später kam er bei
einem Besuch in der brasilianischen Metro-
pole São Paulo zu der niederschmett e rn d e n
E r kenntnis, dass „w i r, die Menschen, k u l t u-
rell enteignet und der Reinheit von Was-
s e r und Luft, der Verschiedenheit der Ti e r-
und Pflanzenarten beraubt, fortan alle India-
ner sind. Wir sind im Begr i ff, uns selbst zu
dem zu machen, was wir aus ihnen gemacht
h a b e n . “ I n e i n e r m e r k w ü r d i g e n U m ke h-
ru n g würden heute viele Indianer über ihre
Mythen, Zeremonien und Sprachen in den
Schulen der Missionsstationen unterr i c h t e t .

Noch immer sind A n t h r o p o l ogen, Um-
weltschützer und die Indianer selbst auf der
Suche nach einer Zukunftsperspektive, die
im heutigen Brasilien ein friedliches Mit-
einander zwischen Ureinwo h n e rn und dem
Rest der Bevölkerung ermöglicht. „Die Zu-
kunft der Indios ist unsicher“, heißt es in
einer jüngst vom „Instituto Socioambiental“
herausgegebenen Studie. Doch nachdem die
These vom Aussterben der Ureinwohner sich
als falsch erwiesen habe, hinge die Zukunft
der Indios in erster Linie von ihnen selber ab.
Sie müssten eine Nische bei den zukunfts-
o r i e n t i e rten Projekten in Brasilien f i n d e n
und seien dabei auf die Unterstützung des
Staates und der Gesellschaft angewiesen.

Dass es daran manchmal hapert, räumen
Ve rtreter von Brasiliens Indianerschutzbe-
hörde Funai offen ein.„Das Recht auf kultu-
relle Eigenständigkeit und der Schutz der
traditionellen Gebiete werden in der Praxis
nicht respektiert“, erklärt Sydney Po s s u e l o ,
Leiter der Abteilung für isolierte Indianer-
stämme in der Funai. Statt dessen würde die
alte Politik der A s s i m i l i e rung und Bevo r-
mundung weiter betrieben, meint er selbst-
kritisch. An ihm liegt es nicht. Für seinen
kompromisslosen Einsatz zugunsten der
noch isoliert lebenden Indianerstämme hat
sich der eigensinnige Indianerex p e rte bereits
mehrfach Todesdrohungen eingehandelt.

Eigentlich sollten laut brasilianischer 
Verfassung bis zum Jahr 1993 alle 561 offi-
ziell anerkannten Indianergebiete ausge-

wiesen und abgegrenzt sein. Die Fläche
macht insgesamt 10,87 Prozent des brasilia-
nischen Staatsgebietes aus, was umgerech-
net 929.000 Quadratkilometern entspricht
(Zum Ve rgleich: Die Fläche des wiederve r-
einigten Deutschlands beträgt 357.000 km2).
Doch erst durch das auf dem UNO-Um-
weltgipfel 1992 in Rio beschlossene Pilot-
p r ogramm zur Bewa h rung der tropischen
Wälder kam der ins Stocken geraten Prozess
der Demarkierung wieder in Gang. Ins-
gesamt 151 R e s e rvate sollen im Rahmen 
des Pilotprogramms, das mit 30 Millionen
Mark ganz überwiegend von der deutschen
Regierung gefördert wird, gesichert werden.
In 39 Reservaten sind die Arbeiten bereits
abgeschlossen. Das evangelische Hilfswe r k
„Brot für die Welt“ begann bereits 1991 mit
einem eigenen Pilotprojekt und stellte 2,1
Millionen Mark zur Vermessung des Reser-
vats des Madija-Vo l kes in den Bundesstaaten
Acre und Amazonas zur Verfügung.

Die Mehrheit der 17 Millionen Bewo h-
ner des Amazonasgebietes schüttelt
über derartige Inve s t i t i o n s p r ogr a m-

me zugunsten von Indios nur den Kopf. Sie
verstehen nicht, „dass so wenige Indianer so
viel Land bekommen“. Denn nicht nur die
S i c h e rung der Reservate ist aufwendig und
kostspielig. Auch das von der Ve r fa s s u n g
ga r a n t i e rte Alphabetisieren der Indios in
ihrer eigenen Sprache kostet viel Geld. 
„Am teuersten ist die gesundheitliche Ve r-
s o rg u n g“, erklärt Eliane Texeira von der
„Fundação Nacional de Saúde“ (FNS). Um
k r a n ke Indios aus abgelegenen Gegenden ins
nächste Krankenhaus zu transport i e r e n ,
bräuchte man eigene Hubschrauber.

Die Sicherung von traditionellen In-
d i a n e rgebieten ist deshalb nur der erste
Schritt, den Ureinwo h n e rn Brasiliens ihre
traditionelle Lebensweise zu erm ö g l i c h e n .
„Ohne zusätzliche dauerhafte A r b e i t s p l ä t z e
i nd e rL a n d w i rt s c h a f t ,i ms t ä d t i s c h e n D i e n s t-
leistungsbereich und in der Industrie wird es
nicht möglich sein, den Druck auf Indianer-
gebiete, Sammlerr e s e rvate oder Wa l d s c h u t z-
zonen zu ve rr i n g e rn und diese schützen“,
heißt es in der Bilanz der GTZ zum aktuellen
Stand des Pilotprogramms. Seit Oktober ve r-
gangenen Jahres liegt die Projektleitung des
P i l o t p r ogrammes nun bei der brasilianischen
Regierung.

Damit die kommenden 500 Jahre „ a n d e r s
werden“, will die brasilianische Indianer-
b ewegung nun bei den Jubiläumsfeiern 
verstärkt um Solidarität bei den eigenen
Landsleuten werben. ■

Wir sind alle Indianer
500 Jahre Brasilien: Die Ureinwohner kämpfen nicht nur 
ums Überleben, sondern auch um ihre Identität

Astrid Prange


